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Bey dem

Hochſteerwunſchten Antritt

Gohen Guffen Jahres
Jhro Konigl. Maj. in Pohlen und Chur—

furſtl. Durchl. zu Sachſen
J

KGoriedrichs Kuguſtt
desGroßen,

Suchte
den eroffneten Tempel der Ehren und Vorſehung

und die

im Pallaſt der Gluckſeligkeit
abgelegte Wunſche

AnJhroAllerhochſtenszrn Gehurts Tage
am 12. Mayh 1732.

in

Gelden-Gedichte
allerunterthanigſt vorzuſtellen;

Zu Deßen Hochgeneigter Anhorung

Alle Hohe und Vornehme Gonner,
beſonders geſamte Herren Profeſſores; und die allhier ſtudirende

Herren Sachſen,
Hiedurch ergebenſt einlader undd b d S tz

Daß die wahre Ehre eine Frücht der Tugend,

ſonderlich bey einem großen Printzen ſey.
in einige Erwegung ziehet,

D. Johann Ernſt Philippi, gebürtig aus Dreßden
Oeffentlicher Pref. der deutſchen Beredſamteit auf der Konigl. Preuß. Friedr. Univerſitaät

zu qhalle.

Halle, Anno 1732
Auch in Leipzig zu finden, in J. S. Heinſü Buchladen.
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Daß die wahre Ehre eine Frucht der Tugend,

 Enn der Ehrfurcht in Gnaden erlaubet wird, auf den Thron eines groſ
n ſen Monarchen, eines weiſen, gerechten und vollkomnen Beherr
v ſchers, ich darf nur ehrerbietigſt ſagen, Unſers Allergnadigſten Ko
tinniges, Rriedrich Wilhelms, des Großen, einen Demuths vol
n len Blick zu wenden: Was erblieket nicht das erſtaunende Auge vor
vunbeſchreibliche Majeſtat, Ehre, und Herrligkeit?

Große Furſten des Romiſchen Reichs, ja die groſten Konige von
Europa, haben ſchon geraume Zeit her, da Unſer Aulerdurchiauch

und deſſen Bundniß vor eine Stutze ihres eignen Scepters angeſehen.
Wir wiſſen. Gottlob! ſeit langer Zeit nicht, was Feinde ſind, weil das Anſehen ln

ſers Allertheureſten Regenten ſchon wieder alle Anlauffe der gewaltthatigen Mißgunſt
geſichert iſt, und den Wurdigſten ſeine groſſe Macht, Ehre, und Glückſeeugkeit, mu.

Recht gegonnet wird. 5Gabe es aber ja tuckiſche Beneider unſers Flors, und heimliche Feinde unſrer begluck

ten Ruhe; ſo ſetzet ſie doch die aewaltige Hand Unſers Groößmachtigſten Koniges in
erſtarrende Zagheit, in banges Entſetzen, und in eine bebende Furcht.

Trotz ſey dem alſo von dem Arm Unſers Königes gebothen, der ſich unterſtehen wur
de, da ſo gar die Alimacht den Thron Unſers Monarchen unterſtutzet, ſich mit Liſt oder
Gewalt, an deſſen grundfeſte Säulen zu wagen! Dem ſey eine unetſchrockene Stirnejge
weiſen, der die verwegne Sprache fuhren wolte, einem Uuterthan, der unter den Fittigen
des ſo erhabenen Preußiſchen Adlers, und unter dem Scepter eines ſo allergutigſten
Landes-vVaters ſtehet, auf einige Art Tort zu thun, oder auch ihm dumſt jn drauen!

Welche tieffe Ehrerbietigkeit laſſen nicht alle treue Staars Bediente eines ſo groſſen
Koöniges, als davon eben, allerunterthanigſt zu reden, die Gnade habe, in allen denen
Handlungen verſpuhren, darinnen ſie denen Befehlen eines ſo weiſen Behertſchers ein
Gnuge zu thun, mit einander, als wie um die Wette, ſtreiten.

Wie treibet nicht alle gehorſame Vaſallen das ehftige Andencken ihrer abgelegten.
Pflicht an, ihre Ehre, und was dem Monatchen von ihren Gutern zukomt, ja ich ſage
noch mehr, auf bedurffenden Fall ihr Leib und Leben, vor die Ehre ihtes Alllerhochſten W
berhauptes dran zu ſetzen; da, nach der Wurde eines Zeugens vor die Ehre GOttes,
wohl kein aroſſer Gluck iſt, als vor die Ehre ſeines Geſalbten zu reden, und in deſſen Dien
ſten, es ſey nun auf dem Bette der Ebren, und der Wahlſtatt tapferer Seelen, odet aber

auf dem Ruheplatz ausgezehrter Kraffte, zu erſterben.
Und was ſtelle ich mir nicht vor eine Bewegung der Ehrfurcht, des Gehorſams, und

des Eyfers, in den Hertzen aller treugehorſamſten Preußiſchen Unterthanen vor. da ich
ĩJweiß, daß kein Blutstropfen in meinen Adernſſey, der nicht willigſt bereit ware, ſich vor

die Ehre eines Unſchatzbahren Koniges, Allerhochſten Beſchirmers, und Allermil/
deſten LandesVaters, gehorfamſt aufzuopfern.

So iſt demnach kein kraftigerer Beweiß, daß die wahre Ehre eine Frucht der
Tugend, ſonderlich bey einem gronen Printzen ſey als weil man ejn fo volkomnes E—
benbild einer wahrhaften Ehre vor ſich ſiehet, die Unſerm großen Souvrain vonKuu
ſern, Konigen, Churund Furſten, als Freunden und Bundsgenoſſen, nicht minder don
ſeinen getreueſten Rathen, unzahlbahren Vaſallen, und allergehorſamſten Unterthanen
wiederfahret.

Ja, GoOtt, der allerehrwurdigſte, hat ſeinen Geſalbten, Unſetn Konig, Kvie
drich Wühelm. in der Welt höchſt tieehret wiſſen wollen; drum hat er Jhm das Bild
ſeiner Gottlichen Herrligkeit, die Starcke eines allerdurchdringenſten Verſtandes, das
Kleinod einer tiefverborgenſten, und doch taglich ſich offenbahrenden Weßheit, und den
unverletzlichen Character ſeiner hochſten Majeſtat, geſchencket.

Jndem nun dieſes eine wahrhafte, ja die höchſte Ehre iſt, bey dem Allmachticen
in Gnaden, bey den Hauptern auf Erden in beſondern Anſehen, und bey allen treuen
Dienern und Unterthanen in dem Beſitz einer gewiedmeten tiefſten Ehrfurcht und innig
ſten Hochachtung zu ſeyn: So iſt eben dieſes alles weil die wahre Ehre bloſi von der Tu—

d ſtammet von denen groſſen Cugenden Unlers Ruhm  wurdigſten Regentens

gen uuleein lebendiger Zeuge.

Wie



ſonderlich bey einem großen Printzen ſey
Wie vermochten aber ſo ohnmachtige Lippen, als die meinigen ſich zu erkuhnen, von

denen hohen ſamtlichen Tugenden eines Koniglichen Geiſtes zu reden, und wenn man
auch ja, aus fleißiger Abmerckung der ruhmlichen Eigenſchafften, groſſer Printzen davon
uberhaupt etwas ſagen konte, wie ſolte dieſes den weiten und unbeſchreiblichen Umfang
verjenigen Roniglichen Cugenden ausmeſſen, die an der Allerhochſten Perſon Unſers
Souverains, ais lauter Sterne von der erſten Groſſe, hervor leuchten, und ſich in ihrem
erkohrnen Ebenbilde, Unſerm theureſten CronPrintzen, lebendig abgedrucket haben.

Alle Tugenden, ſie ſevn ſo hoch getrieben, als ſie wollen, und alle Fertigkeiten, dem
vollkommenen Geſetze der Natur nachzuleben, ſeyn ſo behende in Ausubung gebracht, als
ſie immer wollen; ſo reichen ſie doch nicht an den von PrivatPerſonen unerſteiglichen Gi
pfel Koniglicher Tugenden, und man findet dariñen eben ſo, als wie bey den verborgenen

Wegen der allerweiſeſten Vorſehung, etwas, das man nicht nachzuahmen, ja kaum
gnug zu bewundern vetmag.

Welcher mehr uberzeugende Beweiß konte allv davon angegeben werden, daß die
wahre Ehre eine Frucht der Cugend, fonderlich bey greſſen Printzen ſey, als wenn wir
ein und andre Ronigliche Cugenden, ſo viel der ſchwache Begrief eines aufmerckſamen
Unterthanen, und hieriüen noch ſehr lernbegierigen Academiſchen Lehrers, zu erreichen
vermaqg, in Ehrfurcht darſtellen, und bedencken, was ſelbſt in der Anwendung ſolcher fur
treflichen Gemuthsfertigkeiten, vor einehohe, ja die allerhochſte Ehre und Wurde, zu
ſetzen.

Selhſt der allermachtigſte Weltherrſcher erhalt ſich in alle Ewigkeit dadurch in dem
Veſitz, daß er der Höchſten Ehre, ich will ſagen, vollkommenſten Hochachtung, und
lodpreiſenden Bewunderung ſeiner Vollkommenheiten, bey allen vernunfftigen Geſcho
pfen, wurdig geachtet, ihm auch ſolche von allen vor die Ehre ihres Schopffers entbran

ten Hertzen, als ein Opfer ihres willigſten Gehorſams dargebracht werde, weil er in alle
Ewigkeit aus den Schrancken ſeiner gottlihen Tugend, und aus dem Gleichgewicht der
hochſten Billigkeit, darinne ſeine ewige Natur, als der Mittelpunet aller Weſen ſtehet,
nicht zu entfallen vermaa.

Dieſe allergenaueſte Richtſchnur, bey welcher der gottliche untrugliche, weiſeſte, unh

gerechteſte Verſtand das Bleygewichte fuhret, der allervollkommenſte gottliche Wille
aber darnach allen und jeden Handlungen denjenigen Ausſchlag giebet, den ihre Natur er
fodert, iſt der richtige Maasſtab aller Tugend.

Solte das nun nicht die groſte Ehre vor einen Sterblichen, wenn er auch gleich ein
Wonarch iſt, zu nennen ſeyn, dafern alle ſeine Handlungen alſo mit dieſer unverbeſſerli
chen Regul zutreffen, daß ſie von ſolcher als rechtmaßige, ruhmliche, und anſtandige ent-
ſchieden werden, und ſolte dem eine wahrhafte Ehre beygeleget werden konnen, von deſ
ſen Thaten die ohnfehlbahre Gerechtigkeit, und die Norm des ewigen Rechts, das Urtheil
fallete, daß ſolche Thaten unrecht, laſterhaft, und unanſtandig, folglich der, der ſie bege

het, ein ungluckſeliger Unterthan des Reichs der Jrrthumer, und ein elender Sclave ver
kehrter Neigungen ware?

Indem aber die GOttheit ſo gar erbaben, und die Begriffe derjenigen Ehre, ſo im
Gottlichen Sinne die einige wahre Ehre iſt, von Unſern groſſen Gottesgelehrten ſo
hochheilig, und Geheimnißvoll gehalten werden, daß ich mich an dieſe geweihete Schran
cken, nicht ſicher, ohne zu beſorgenden Einhalt wagen darf, ſondern vielmehr begierig
annehme, was jeder andre Academiſche Lehrer, ja ſelbſt die Herren Gottes Gelehr
te, in dieſer hohen Schule der Gottlichen Weißheit noch taglich zu erlernen, ſich nicht
ſchamen: So bleibe ich nur bey ehrerbietiger Betrachtung des allerehrwurdigſten Antlitzes

eines tuctendhafften Rectenten auf Erden.
Gedencke ich an deſſelben Gottſeeligkeit, nach welcher er, mit wahrhaffter Demu—

thigung vor GOtt, dieſem hochſten Weſen allen ſeinen Vorzug, Macht, Ehre, und An
ſehen, eintzig zuſchreibet; Jhn als ſeinen gewaltigen Souverain, und ſein Gerichte, das

auch9 Ns vwie ich in ber ohnlangſt in Krebſiſchen Verlag herausgegebnen Thuringiſchen Hiſtorie

gelegentlich beruhret, darinnen pag. 281. die neuſte Genealogie aller regirenden Hirtzoge zu
Sachſen, als Landgrafen in Thuringen, und unter ſolchen Churfurſt joh. Ceorg lil. wel—

u

cher gezeugethabe Johann Georgen den lV. als X1. Landgrafen, und FRIDERICOM
A Gus riiat. das Wunder der Zeiten, beh dem man die eintzelen Beynahmen der Vor—fahren, als Fuderiei Sapientis, Magnanimi, Placidi; Clementis mit Recht zuſammen nehme
oder ietztreglerendt Konigl. Mafeſt. in Pohlen, als den 12ten regierenden Landgrafen aus
dem Albertiniſchen Stamme.
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Daß die wahre Ehre eine Frucht der Tuq. ſond. bey einem groſſen Pr. ſey.

auch uber die groſten Monarchen gehet, ja, das ſich GOtt als ein befondres Nceſerbat vor
behalten, bey ſeinem Regimente ſcheuet, mit Jhme, als deſſen Bilder zu tragen, von
GOtt gewurdiget worden, liebreich und vertraulich umgehet; in allen wichtigen Berath
ſchlagungen ſeinen Rath und Willen Jhm kund zu thun, bittet; ſeinen Befehlen ſouder
lich in Beobachtung der von GOtt vorgeſchriebenen HeilsOrdnung, genau nachzukom
men, ſich vor die groſte Ehre ſchatzet; und ſo viel an ihm iſt, trachtet, daß ſein gantzes Land
voll Erkantniß des Herrn werde: So gereichet dieſes gewiß zu ſeiner cir öjten Lare, daß
Jhn der Hohe und Erhabene, der Himmel und Erden gemacht hat, hinwiederum ehret,
auch unter vielen tauſenden hoch erhohet.

Welche Hochachtung, Vergnugen, und Bewunderung entſtehet nicht auch in allen
tugendhafften Gemuthern, wenn ſie ſehen, daß der Monarch weiſe, gerecht, arrßmuthig,
tapfer, zuchtiag, huldreich, und ein leutſeliger, gnadiger Landes-Vater iſt? Solte das
nicht eine wabre Ehre vor ihn ſeyn, ja der Weg zu der Unſterbligkeit?

Aus der Erkantniß der wahren Ehre entſpringet in erhabenen Seelen die Ehrbe—
gierde, oder der vernunftige Trieb, durch ausnehmende Tugenden und lobliche Thaten
ſich hervorzuthun. Durch dieſe alleredelſte Paßion. halten ben einen groſſen Prmitzen alle
Tugenden in ihm einen beſtandigen Wettſtreit. Denn da werden ſolche Helden Gemu—
ther zu lauter hochſtruhmlichen Unternehmungen, ſo wohl in Krieges-als Friedens Zei—
ten gleichſam angefeuret; ſo daß ſie auch wohl ein Wunder der Zeit und Denckmahle der

Ewigkeit werden.
Jch komie nun naher auf die Abſicht dieſer meiner an alle nach Standes Gebuhr

hboch und werthgeſchatzte Lefer gerichteten Anrede Gaunz Curopa hat aroſſe Heff—
nung, da es den gioſſen Heid, FRJEDRICA Allisd tim, Konig in Pohlen,
ſein hohes StuffenJahr beeluckt ſantreten ſiehet; und alle treue Sachſiſche Untertha—
nen, darunter ich auch, meiner Geburths Stadt nach, gehore, ſchopfen aus dem hochſt.
erwunſchten Antritt eines fo geſegneten Jahres, gar uberſchwengüchen Troſt—

Was Preußen und Brandenburg von ſeinem Allertheureſten Friedrich Wil
helm ſagen kan, daß ſeine Ehre eine Frucht feiner Röniglichen Tutgenden ſey; eben
das ruhmet ſich Pohlenund Sachſ.n mit Recht bey ſeinem Unſchattbahren Friedrich
Auguſto; und wie Unſer theureſter Cron. Printz ein vollkomnes Ebeunbild ſeines groſſen
Vaters iſt, alſo gleichet Friedrich Auguſtus der Jungere in allen Lineamenten des
Leibes und Gemuthes, ſeinem Vater, Friedrich Autjuſto, dem Großen.

Da ich nun wichtige Urſachen, und einen allerdemuthigſten Trieb finde, eine neue
Probe meiner allerunterthanigſten Devotion und Ehrfurcht zu geben, die ſo groß iſt,
daß ich auch nicht einmahl in Gedancken die Ehre dieſes groſſen Koniges durch einiges wie
driges Urtheil zu verletzen, fahig bin: So werde es denn vor eine gar ſonderbahre Ebre er
kennen, die aber nicht eine Frucht meiner Geſchickligkeit, ſondern Jhrer Allerſeits aus
nehmenden Tugenden, beſonders Jhrer Großnuth Hulde und Gutigkeit ſeyn wird, wenn
Sie initehenden Montag, als an dem allerhochſten Geburts-Tatje hochſtgedachter
Jhro Königl. Majeſtat in Pohlen, durch ihre wertheſte Gegenwart, diejenige Dhre,
ſo meiner geringen LobRede fehlen wird, zu erſetzen geruhen wollen. Halle den iaten

Mahy, 1732.
 Dergleichen ith, vor kurtzer Jeit, in denen in Druck herausgegebnen ſechs detitſchen Re—

den, darunter die dritte eine allerunterthanigſte Lob-Rede auf hochſterwehnte Jhro Konigl.
Majeſt. in Pohlen, 2e. iſt, allergehorſamſt abgeleget habt.

AVER TISSE d EN IL.Die int offentlichen Lections- Cat.loso angezeigten Leſe-Stunden werde, geſtalten Sachen

nach, erft inſtehenden Dienſtag G. G. anfaugen; uemlich privatim von g-.g uber Herr Wolſiens
Logie; Vou 9 -1o. und 4-j. uber Herr Hofrath Freißlebens Juriprudentiain judiciolam, meihodö
mathematica, in Alſepto; Von 10 11. oder, wo es gelegener, von 11.12. uber meine Grund Sa—
he eines vernunfftigen allgemeinen Staats Rechtes; Von 2..3. uber Herrn Geh. Rath Iemereii
Elementa philoſoph. moralis; Von 3..4. uber Herr Hofrath Giriebners Prirtipi Proceſſus Judittain.
it. Die Reiationes furtz aus den Acten. Wozu mich auch in dem Anſchlage am ſil, wartzen Brete
verpflichtet, das will ich halten. Denen Herrn Auditoribus privatiſſ. werdr uber die deutſche Hefbe
redſamkeit. in. das Recht der Natur, und Hiſtorie leſen. kublice aber Mittworks und Sonna—
bends, von 11--12. uder die auserliſene deutſche Stucke des Hamburgiſehen Patrioten, und wun—

ſche, daß das Vertrauen auf mich, ſo groß ſeyn mochte, als meine Begierde, et len Gemuther
mit grundlichen Unterricht zu dienen.
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